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118. Oauerftelte in K?inberf>eim für Säuglinge, fcl)iund)finuige über kränkt.
Äinber fucfjt KMnberpflegerin mit ineljrjäljrig. Braf's in Brioatpftegen unb
Aufteilten. Anfragen an Sdjro. Einet ££ o b I e r, Slaioil (6t. ©allen).

119. ®omenfd)neiberin fuetjt Stelle für 91äl)urbeit in Heim ober Anftalt.
Anfragen an Sri. SJiarta S et) u m a cl) e r, Staffelftr. 12, Seebacl)=3üricl). (23=jäl)r., en.)

120. ©rg:iel)cr, mit Äenntniffen in ber Krankenpflege, fucl)t Stelle in 5)eim
für Anormale ober Biirgerljeim, SBaifentjaus. Anfragen an ©rn. Abunbi 3 cl) m i b

Dteuöorf 24, Relsberg (©raub.).
121. © l ä 11 e r i n £ i n g è r e, S t ii tj e im S) a u s i) a 11. 20= jälji*. Bocfjter mit

guter Ausbilbung im §aust)alt, 233eif$nnl)cn, ©lätten, fuetjt Stelle. Anfragen an Sri.
Gëlfi © r i m m Sjauptftr., ©tarne (eu.).

122. ©ausbeamtin, reiferen Alters, kati)., mit f3ra£is in Anftalt, Künbev*
Ijeitn, Spital, grojfcm ^riontiiaitsj^alt, Arjtljaus, "Bureau, fucfjt ÎBirkungskreis in
kleinem Betrieb ober bei Arjt, en. Stelloertrctuirg. Anfragen unter Dir. 122 an bie
Dvebaktion, 3iiricl) 7.

Der Anormale und die üandwirtschaft
Bon Otto 3111 e m a n n, 3ürid>.

(ecfjhtfe.)

©ie J)anbl)obung ber SBerkjertge unb ©eräte lernt man nirgenbs fo
gut raie in ber £anbroirtfd)aft. ©ie 3öglinge, bie in ber £anbrairtfd)aft
erjagen raerben, kennen keine Scheinarbeit, fonbern fabatb fie ein A5erk*
jeug in bie J)änbe nehmen, muffen fie etroas teiften, eine praktifdfe Arbeit,
bie allen jugute kommt.

3ugenblicl)e, bie fict), für bie Rtafcf)inen intereffieren, kommen auch in
ber £anbroirtfd)aft nid)! ju kurj, gibt es boef) eine Rtenge oon Riafchiueni
für jebe Arbeitsart unb er f>at gute ©elegenheit, bie uerfctjiebencn Sgftemc
ju ftubieren, ihre AMrkungsroeife ju erkennen unb ju beurteilen unb bie

Hanbhabung 31t erlernen. 2Begen biefer Rîannigfaltigkeit erlernt ber in
ber £anbroirtfd)aft tätige 3ögling bie Hanbhabung 00m einfachfteit S>ebel

bis junt kompliziert gebauten (Elektromotor. RTait füllte unbebingt bie

3öglinge oeranlaffen, einfachere ©efekte felbft ju reparieren, bamit fie bie

einzelnen Funktionen ber RTafd)ineit inöglictjft eingeljeub oerfteljen lernen,
fällte'man barauf hallen, bah f'e öle Reparaturen mit bem oorhanbenen
2Berkjeug ausführen, ©ie 3öglinge erlernen fo auf einfache, aber praktifdfe
A3eife fid) felbft ju helfen, ©ett erjieherifdjien À3>ert ber £anbroirtfcf)üft
als Hilfsmittel pr fpätern Fr<eijeitbefd)äftigung unb Selbftoerforgung habe
ich Im Kapitel ber Rtinberfinnigen berührt unb ich glaube nicht mehr näher
auf biefes ©ebiet eintreten p ntüffen.

Radjbem id) nun bie £anbroirtfd)aft als ein ibeates ©rjiehungsmittel
gefd)ilbert habe, fehe ichi es als Pflicht an, auf bas Kapitel £anbroirtfd)aft
unb Anftalt näher einpgehen. 3n oielen Ruftalten raerben unter bem
©edmamen Arbeitserziehung unb Arbeitstherapie bie 3öglinge ju lanb=
roirtfd)aftlichen Arbeiten herangezogen. Solange biefe Arbeitserziehung in
normalen ©renjen bleibt, ift fie oon aufrerorbentlichem 2öert, kehrt fid)
aber fofort in bas ©egenteil um, roenn bie 3ögliitge übermäßig in ber

£anbroirtfd)aft betätigt raerben, roenn alfo bie 3i>glinge als Unechte be=

nütjt raerben unb für ihre feelifd>e unb geiftige Aitsbilbitng kein Raum mehr
übrig bleibt. 3n biefen Fällen bleiben bie 3öglinge in ber geiftigen ©nt=
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118. Dauerstelle in Kinderheim für Säuglinge, schmnchsinnige oder kränkt.
Kinder sucht Kinderpflegerin mit mehrjährig. Praxis in Privatpftegen und
Anstalten. Anfragen an Schiv. Lina To bler, Flaivil (St. Gallen).

119. D a m e n s ch n e i d e r i n sucht Stelle für Näharbeit in Heim oder Anstalt.
Anfragen an Frl. Maria S ch u m a ch e r, Staffelstr. 12, Seebach-Zürich. <2Z-jähr., ev.)

IM. Erzieher, mit Kenntnissen in der Krankenpflege, sucht Stelle in Heim
für Anormale oder Bürgerheim, Waisenhaus. Anfragen an Hrn. Abundi S ch mid,
Neudarf 24, Felsberg fGraub.).

t21. G l ä t t e r i n - L i n g è r e, Stütze im Haushalt. 2l)-jähr. Tochter mit
guter Ausbildung im Haushalt, Weißnähe», Glätten, sucht Stelle. Anfragen an Frl.
Elfi Grim m Hnuptstr., Glarus fev.).

122. Hausbeamtin, reiferen Alters, kath., init Praxis in Anstalt, Kinderheim,

Spital, großem Privathaushalt, Arzthnus, Bureau, sucht Wirkungskreis in
kleinern Betrieb oder bei Arzt, ev. Stellvertretung. Anfragen unter Nr. 122 an die
Redaktion, Zürich 7.

ver àormà unä à ÛZnàirlsàfl
Bon Otto Al le mann, Zürich.

(Schluß.)

Die Handhabung der Werkzeuge und Geräte lernt man nirgends so

gut wie in der Landwirtschaft. Die Zöglinge, die in der Landwirtschaft
erzogen werden, kennen keine Scheinarbeit, sondern sobald sie ein Werkzeug

iir die Hände nehmen, müssen sie etwas leisten, eine praktische Arbeit,
die allen zugute kommt.

Zugendliche, die sich für die Maschinen interessieren, kommen auch in
der Landwirtschaft nicht zu kurz, gibt es doch eine Menge von Maschinen!
für jede Arbeitsart und er hat gute Gelegenheit, die verschiedenen Systeme
zu studieren, ihre Wirkungsweise zu erkennen und zu beurteilen und die

Handhabung M erlernen. Wegen dieser Mannigfaltigkeit erlernt der in
der Landwirtschaft tätige Zögling die Handhabung vom einfachsten Hebel
bis zum kompliziert gebauten Elektromotor. Man sollte unbedingt die

Zöglinge veranlassen, einfachere Defekte selbst zu reparieren, damit sie die

einzelnen Funktionen der Maschinen möglichst eingehend verstehen lernen,
sollte'man darauf halten, daß sie die Reparaturen mit dem vorhandenen
Werkzeug ausführen. Die Zöglinge erlernen so auf einfache, aber praktische
Weise sich selbst zu helfen. Den erzieherischen Wert der Landwirtschaft
als Hilfsmittel zur spätern Freizeitbeschäftigung und Selbstversorgung habe
ich im Kapitel der Mindersinnigen berührt und ich glaube nicht mehr näher
auf dieses Gebiet eintreten zu müssen.

Nachdem ich nun die Landwirtschaft als ein ideales Erziehungsmittel
geschildert habe, sehe ich es als Pflicht an, auf das Kapitel Landwirtschaft
und Anstalt näher einzugehen. In vielen Anstalten werden unter dem
Decknamen Arbeitserziehung und Arbeitstherapie die Zöglinge zu
landwirtschaftlichen Arbeiten herangezogen. Solange diese Arbeitserziehung in
normalen Grenzen bleibt, ist sie von außerordentlichem Wert, kehrt sich
aber sofort in das Gegenteil um, wenn die Zöglinge übermäßig in der

Landwirtschaft betätigt werden, wenn also die Zöglinge als Knechte
benutzt werden und für ihre seelische und geistige Ausbildung kein Raum mehr
übrig bleibt. In diesen Fällen bleiben die Zöglinge in der geistigen Ent-



— 165 —

nncklung gurück unb werben nur mecfjanifcf) fid) betätigenbc Arbeitstiere,
bie fiel) in ber A3elt nicf)t behaupten können. So bilbeit folcge (Srgiel)itngs=
anhalten bas Refcrooir, um bie Strafanstalten gu fpeifen. 2)iefe ©efagr
wirb bei geiftig unb körperlich Abnormalen nocg größer. 3n folgen An*
flatten ift bie Canbwirtfcßaft keine Ergicguitgsmagttahme, fonbern es finb
Erwerbsquellen. Rtan will mit einigen wenigen Angeftelben einen großen
Setrieb bewirtschaften, um bie Selbftoerforgutig rnöglicfjft ootlftänbig gu
erreichen, ja, es gibt fogar AnftaltsDorfteßer, bie auf öiefe S3eife einen
©ewimt für bie Anftalt ßerausfeßlagen möcgten. Siele Anftalten finb leiber
barauf angewie fett, anbere möchten nur bei ben Segörben unb Regierungen
„gläitgen", um mit moglicgft geringen Seiträgen für bie Anftalt ausgu-
kommen.

3it folcgen Aufteilten muffen bie 3öglinge ftark mithelfen, befonbers
währenb ben Saifonarbeitcn unb bie 3öglinge merken batb einmal, baß
fie Unechte erfeßen müffen unb erhalten mit Recht bie Rteinung, bie An=
ftalt fei auf fie angewiefen, um bofteßen p können.

©as ftänbige Antreiben pr Arbeit nimmt ihnen leicht bie 3reube
baran, fo baß wir burch bie Arbeitstherapie einen negatioen Srgiegungs*
erfolg erhalten. Rantentlich müffen bie Einher Arbeiten oerriegten, welche
ben Herren Unechten nicht paffen, es werben ihnen nur bie einfachsten
f)anbarbeiteit übertragen unb fie kommen nicht p ben eigentlichen !anb=
mirtfchaftlichen Arbeiten, bie licßtbewußtfein unb Scrantwortungsgefiigl
wecken, kommen folche Anftaltskinber gu einem Sauer in bie ^ra^is,
nimmt biefer felbftoerftänblicg an, ber Schübling fei in allen lanbwirt=
fcgaftlicgen Arbeiten bewandert. Salb mug er aber feftftelten, bag bem nicht
fo ift unb ber 3ögling einer eingehenden Schulung bedarf, um für igtt
brauchbar gu fein, ©erabe Kleinbauern, bie am egeften fieg gur Aufnahme
oon geiftig Rlinberwerttgen bereit finden, bietet ber in einem ©rogbetriebe
gefcgulte 3ögling keine ißilfe. 3m ©rogbetrieb wirb alte Arbeit mit Rta=
feginett unb Pferden oerriegtet, bocg man oertraut igm kein ^ferb an, um
bamit arbeiten gu können. Run follte er bet einem Kleinbauern als Knecgt
fofori mit Pferden umgehen unb arbeiten können unb auch imftanbe fein,
mit Ocgfcti unb Kügen gu arbeiten, er, ber noeg nie ein Stier eingefegirrt
gatte. ©araus ergibt fid), bag ber ^fleglirtg oor Aufgaben geftellt wirb,
benen er unmöglich gemaegfett fein kann unb oerlicrt fo fein Selbftoertraueit
unb bie Sreube an ber Arbeit. ©as Segelten bes Sauern, bem ein aus*
gebilbeter Knecgt oerfprocgen war unb ber fid) betrogen füglt, ergeugt bei
bem geiftig Schwachen Serbitterung unb S)ag. ©iefe Ungufricbengeit bes
Sauern ift begreiflich, weit igm ein guter Arbeiter oerfprocgen tourbe, bem

er einen entfprecgciib gogen £ogn begaglen mug. Solcge Sergältniffe können
fieg bei ben Anormalen fegr ungiinftig auswirken unb anbererfeits wirb
fieg ein foteger Rleifter guten, noeg einmal eine derartig undankbare Auf=
gäbe git übernehmen. ©er Scgaben foleger 3nformationen gat gulegt ber
arme Anormale gu tragen. Aus biefem ©runde follte man an bie Er*
gtegungsanftalten bie Scbingung ftellen, bag fie igren £anbmirtfcgafts=
betrieb im Sinne ber Kleinbauernmirtfcgaft betreiben, bamit die Kinder
unb 3öglingc mit ber kleinbäuerlichen A&irtfcgaft oertraut werben, ©agit
gegört neben ber oielen $)anöarheit auf bem Steide bas Arbeiten mit
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Wicklung zurück und werden nur mechanisch sich betätigendc Arbeitstiere,
die sich in der Welt nicht behaupten können. Sa bilden solche Erziehungsanstalten

das Reservoir, um die Strafanstalten zu speisen. Diese Gefahr
wird bei geistig und körperlich Abnormalen noch größer. In solchen
Anstalten ist die Landwirtschaft keine Erziehungsmaßnahme, sondern es sind
Erwerbsquellen. Man will mit einigen wenigen Angestellten einen großen
Betrieb bewirtschaften, um die Selbstversorgung möglichst vollständig zu
erreichen, ja, es gibt sogar Anstaltsvorsteher, die auf diese Weise einen
Gewinn für die Anstalt herausschlagen möchten. Viele Anstalten sind leider
darauf angewiesen, andere möchten nur bei den Behörden und Regierungen
„glänzen", um mit möglichst geringen Beiträgen für die Anstalt
auszukommen.

In solchen Anstalten müssen die Zöglinge stark mithelfen, besonders
während den Saisonarbeiten und die Zöglinge merken bald einmal, daß
sie Knechte ersetzen müssen und erhalten mit Recht die Meinung, die
Anstalt sei auf sie angewiesen, um bestehen zu können.

Das ständige Antreiben zur Arbeit nimmt ihnen leicht die Freude
daran, so daß wir durch die Arbeitstherapie einen negativen Erziehungserfolg

erhalten. Namentlich müssen die Kinder Arbeiten verrichten, welche
den Herren Knechten nicht passen, es werden ihnen nur die einfachsten
Handarbeiten übertragen und sie kommen nicht zu den eigentlichen
landwirtschaftlichen Arbeiten, die Pflichtbewußtsein und Verantwortungsgefühl
wecken. Kommen solche Anstaltskinder zu einem Bauer in die Praxis,
nimmt dieser selbstverständlich an, der Schützling sei in allen
landwirtschaftlichen Arbeiten bewandert. Bald muß er aber feststellen, daß dem nicht
so ist und der Zögling einer eingehenden Schulung bedarf, um für ihn
brauchbar zu fein. Gerade Kleinbauern, die am ehesten sich zur Aufnahme
von geistig Minderwertigen bereit finden, bietet der in einem Großbetriebe
geschulte Zögling keine Hilfe. Im Großbetrieb wird alle Arbeit mit
Maschinen und Pferden verrichtet, doch man vertraut ihm kein Pferd an, um
damit arbeiten zu können. Nun sollte er bei einem Kleinbauern als Knecht
sofort mit Pferden umgehen und arbeiten können und auch imstande sein,
mit Ochsen und Kühen zu arbeiten, er, der noch nie ein Tier eingeschirrt
hatte. Daraus ergibt sich, daß der Pflegling vor Aufgäben gestellt wird,
denen er unmöglich gewachsen sein kann und verliert so sein Selbstvertrauen
und die Freude an der Arbeit. Das Schelten des Bauern, dem ein
ausgebildeter Knecht versprochen war und der sich betrogen fühlt, erzeugt bei
dem geistig Schwachen Verbitterung und Haß. Diese Unzufriedenheit des
Bauern ist begreiflich, weil ihm ein guter Arbeiter versprochen wurde, dem

er einen entsprechend hohen Lohn bezahlen muß. Solche Verhältnisse können
sich bei den Anormalen sehr ungünstig auswirken und andererseits wird
sich ein solcher Meister hüten, noch einmal eine derartig undankbare Aufgabe

zu übernehmen. Der Schaden solcher Informationen hat zuletzt der
arme Anormale zu tragen. Aus diesem Grunde sollte man an die

Erziehungsanstalten die Bedingung stellen, daß sie ihren Landwirtschaftsbetrieb

im Sinne der Kleinbauernwirtschaft betreiben, damit die Kinder
und Zöglinge mit der kleinbäuerlichen Wirtschaft vertraut werden. Dazu
gehört neben der vielen Handarbeit auf dem Felde das Arbeiten mit
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gerben unb Mhen, bas harten unb Bleiben bcr Biete, bann aber aucl)
bas "223irlfd)aften in ©arten* unb ©emüfebau. ferner erfahren fie babei
auch etroas über bie Kultur ber 25irtfd)aftspflangen, bie Bebeutung hes
Büngens, bes 'vßflügcns unb über ben (Einfluß ber Brt bcs Bobens auf
2Bad)fen unb ©ebeifjen unterer 9täi)rpffangen. Schließlich ift es nocf) beffer
niöglid), bie 3öglinge in ianbroirtfdjaftUdjen Glebertgeroerben attsgttbilben.
(Horben, Seilerei etc.)

Sie 3ögiinge finb auf bem ©roßbetrieb örtlicl) fo oerteilt, baf? eine
Kontrolle ihrer Arbeit unb if)r Berhaltcn bei b;r Arbeit unmöglich loirb
unb fo gehen roertoolle Beobachtungen oerlorcn, bie für bie (Ergiehttng unb
ifjre GJtaßnahmen fefjr roid>tig mären.

Bett gleichen 3lacf)teit, ben ein großbäuerlicher Betrieb einer Bnftalt
in begug auf bie fpätern "f3!ac'erungsmöglichkeiten ber 3öglinge beftßt, hat
er aud) in Beziehung 31t ihrer geiftigen (Entroicbtung.

213 enn bie 3öglinge faft bas gange 3ahr, 00m frühen 3üüf)jahr bis in
ben fpäten J)erbft hinein, in ber Canbroirtfchaft tätig fein miiffen, bleibt
ihnen nur bie bürge 3eitfpanne bes 2Binters, in bcr felbft ber Boben aus*
ruht, 3eit, um fid) bas geiftige Büftgeug für ihr fpäteres Ccbeit gu er*
langen, ihnen, bie fd)on non Glatur aus benachteiligt finb.

Bon einem geiftig Glormalen oerlangt man in Stobt unb Canb einen
geregelten Sd)ulbefud), um fid) ein GDlinbeftmaß an S^enntniffen gu er*
lucrben. um in ber Cage git fein, im Ceben feinen Blaß ausgufüllen.

Ben Bnftaltsgöglingen, bie oiclfach gu ben Blinberbegabten gehören,
gibt man nun nur bann (Gelegenheit, bas Sd)ulpenfum gu abfoloieren, menu
fie fonft gu beiner anbern Betätigung gebraucht roerben. Barin liegt ein
großer GBibeifprud); beim es ift offenbar, baf) ber Bnormale, ber roefent*
lieh wehr 3eit gur Beroältigung bes gleichen Sd)ulpenfums nötig hü, als
ber Glörmalfcfjüler, in biefer J)'.nfid)t außerorbenttief) benachteiligt mirb.
Born Bnftaltsgögling oerlangt man neben ber Schute noch lanbroirtfdjaft*
lid)e, geitraubenbe Bätigbeit. Bie 3rolge baoon ift, baß ber Cehrftoff oon
ben arbeitsmüben SÎinbern nur oberflächlich aufgenommen unb nicht oer*
arbeitet mirb. Glicht geringere Schmierigbeiten, als für ben Schüler, bilbet
biefc Betriebsart auch für ben Cehrcr. ©r erhält bie 3öglinge nur bann,
menu fie anbersroo nicht gebraucht roerben. Ber Cehrer hat oiclleicht oor
acht ober uiergehn Bagen ein Bl)etna behanbelt unb foil nun ba mieberum
meiterfahren, mo er flehen geblieben mar. 3ngroifd)en haöen aber bie
3öglingc alles oergeffen unb ber Cehrer muß gum rtenmal ben 3mben an
gleicher Stelle aufnehmen, bamit er git einer logifdjen ©ntroicblung unb
Bbmicbluitg bes Cefjrftoffes gelangen bann, ©ingelne Schüler roerben ben
2lnfd)luß an bas früher Behanbelte balb finben, anbere nicht unb fo mirb
es in ber 6d)ulftunbe fold)e gaben, bie fid) langroeilen unb 2fllotria gu
treiben frtchen rtnb baburd) bie anbern beeinfluffen. 2luf biefe 2Beife ge=

fingt es fd)roer, bas 3ntcreffe ber Schüler fo gu feffeln, baß fie ben 2lrts=
führungen bes Ceßrers mit Bufmerbfambeit folgen. 2ltr bas freie Ceben
in Belb unb E>of geroöhnt, haben fie nicht bie (Einficht, baß bas bißchen
2!5iffen, roelcßes ihnen bie Schule lehrt, einmal im Ceben für fie oon Glußen
fei, fonbern faffen bas Cernen rtnb ruhig Sißeu in ber Schulftunbe als
Strafe auf. llnterftüßt roerben fie barin oielfad) oon ihren täglichen „5t'o=
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Pferden und Kühen, das Warten und Melken der Tiere, dann aber auch
das Wirtschaften in Garten- und Gemüsebau, Ferner erfahren sie dabei
auch etwas über die Kultur der Wirtschaftspflanzen, die Bedeutung stes

Düngens, des Pflügens und über den Einfluß der Art des Bodens aus
Wachsen und Gedeihen unserer Nährpflanzen, Schließlich ist es noch besser
möglich, die Zöglinge in landwirtschaftlichen Nebengewerben auszubilden.
(Korben, Seilerei etc.)

Die Zöglinge sind auf dem Großbetrieb örtlich so verteilt, daß eine
Kontrolle ihrer Arbeit und ihr Verhalten bei dw Arbeit unmöglich wird
und so gehen wertvolle Beobachtungen verloren, die für die Erziehung und
ihre Maßnahmen sehr wichtig wären.

Den gleichen Nachteil, den ein großbäuerlicher Betrieb einer Anstalt
in bezug auf die spätern Plac erungsmöglichkeiten der Zöglinge besitzt, hat
er auch in Beziehung zu ihrer geistigen Entwicklung,

Wenn die Zöglinge fast das ganze Fahr, vom frühen Frühjahr bis in
den späten Herbst hinein, in der Landwirtschaft tätig sein müssen, bleibt
ihnen nur die kurze Zeitspanne des Winters, in der selbst der Boden
ausruht, Zeit, um sich das geistige Rüstzeug für ihr späteres Leben zu
erlangen, ihnen, die schon von Natur aus benachteiligt sind.

Von einem geistig Normalen verlangt man in Stadt und Land einen
geregelten Schulbesuch, um sich ein Mindestmaß an Kenntnissen zu
erwerben. um in der Lage zu sein, im Leben seinen Platz auszufüllen.

Den Anstaltszöglingen, die vielfach zu den Minderbegabten gehören,
gibt man nun nur dann Gelegenheit, das Schulpensum zu absolvieren, wenn
sie sonst zu keiner andern Bethätigung gebraucht werden. Darin liegt ein
großer Widerspruch; denn es ist offenbar, daß der Anormale, der wesentlich

mehr Zeit zur Bewältigung des gleichen Schulpensums nötig hat, als
der Normalschüler, in dieser Hinsicht außerordentlich benachteiligt wird.
Vom Anstaltszögling verlangt man neben der Schule noch landwirtschaftliche,

zeitraubende Tätigkeit. Die Folge davon ist, daß der Lehrstoff von
den arbeitsmüden Kindern nur oberflächlich aufgenommen und nicht
verarbeitet wird. Nicht geringere Schwierigkeiten, als für den Schüler, bildet
diese Betriebsart auch für den Lehrer, Er erhält die Zöglinge nur dann,
wenn sie anderswo nicht gebraucht werden. Der Lehrer hat vielleicht vor
acht oder vierzehn Tagen ein Thema behandelt und soll nun da wiederum
weiterfahren, wo er stehen geblieben war. Inzwischen haben aber die
Zöglinge alles vergessen und der Lehrer muß zum xtenmal den Faden an
gleicher Stelle aufnehmen, damit er zu einer logischen Entwicklung und
Abwicklung des Lehrstoffes gelangen kann. Einzelne Schüler werden den
Anschluß an das früher Behandelte bald finden, andere nicht und so wird
es in der Schulstunde solche geben, die sich langweilen und Allotria zu
treiben suchen und dadurch die andern beeinflnssen. Auf diese Weise
gelingt es schwer, das Interesse der Schüler so zu fesseln, daß sie den
Ausführungen des Lehrers mit Aufmerksamkeit folgen. An das freie Leben
in Feld und Hof gewöhnt, haben sie nicht die Einsicht, daß das bißchen
Wissen, welches ihnen die Schule lehrt, einmal im Leben für sie von Nutzen
sei, sondern fassen das Lernen und ruhig Sitzen in der Schulstunde als
Strafe auf. Unterstützt werden sie darin vielfach von ihren täglichen „Ka-
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meraben", ben Knecßten. 3e größer ber lanbroirtfcßnftlicße "Slnftaftsbetrieb
ift, befto größer bie 3aßt ber Knecßte unb befto größer bie "OAöglicßkeit für
bie jungen £eute, in ungeeignete ©efellfdjaft gu geraten, ©s kann oft nie!
3cit oergeßen, bis folcße ©efaßrenmomente für bie 3öglinge erkannt unb
ausgefcßaltet finb. ©ie burcß ben Umgang mit moralifcß minberroertigem
Perfonal oerurfacßten Scßäben bleiben gurück unb ailes, roas ber ©r=
gießer im langfamen Aufbau an gciftigen unb moralifcßen 2t3erten in 3ög=
lingen gefcßaffen ßat, kann in kurger 3^it ocrnicßtet fein, ©emnacß kann
man aucß in biefer Sßinficßt auf bie geiftige unb moralifcße ©rgießung, bie
großen Pacßteile eines großbäuerlichen Anftattsbetriebes erkennen.

©ie 3öglinge füßlen biefe Pacßteile unb ©efaßren unb finb froß, ber
oerßaßten Anftalt unb Arbeit entrinnen gu können. ©a ißnen bas Q5er=

mögen gur Hnterfcßeibung ber tanbmirtfcßaftlicßen Arbeit in ben bäuerlichen
betrieben abgeßt, Deraltgemeinern fie ißre ©inbrücke unb geßen felbft*
oerftanblicß nießt in bie £anbroirtfcßaft, an bie fie fieß mit Scßrecken er=
innern, fonbern in bie 6tabt unb oergrößetn bas Sym ber ungelernten
Arbeiter. 2Beil fie keine £iebe gur Scßotte ßaben, roirb es ißnen nießt
bemußt, roeld>e Gräfte felbft in einem kleinen Stückchen ©rbe liegen. Sie,
bie oon ber Anftalt ßer gerooßnt rcaren, nur im ©roßen gu roirtfeßaften,
können fieß nur feßroer oorftelleu, roelcßen ülußen ein kleiner Pflanggarten
für fie ßaben könnte.

3cß möcßte baßer poftulieren, baß es feßlcrßaft ift, einer ©rgießungs=
anftalt einen größern £anbroirtfcßaftsbetrieb angugliebern, roeil baburiß bie

berufließe, geiftige unb moralifcße ©ntroicktung ber 3öglingc beßinbert unb
ungünftig beeinflußt roirb.

3iifttmmeitfaifiing.
Als 3ufamtnenfaffung möcßte icß, fotgenbe ©ßefen aufftellen:

1. ©ie ©efcßäftigungsmögiicßkeit für Anormale unb ©tinbererroerbs*
fäßige in ber Canbroirtfcßaft ift groß. 2Begen ber ©ielfeitigkeit ber
lanbroirtfcßaftlicßen Arbeit kommen alle ©ruppen ber 3Hinbererroerbs=
fäßigen unb Anormalen in ©etraeßt.

2. ©ie Placierung ift oor allem möglich :

a) 3m Kleinbetrieb, roelcßer eine Hilfskraft, keine trolle Arbeitskraft
benötigt unb roo roenig SÜtafcßinen oorßanben finb.

b) 3m Ptittelbetrieb, bie für Spegialarbeiten, roie Kleintiergucßt unb
©artenarbeit ^rlfskräfte braueßt.

c) 3m Spegialbetrieb, roo oerßättnismäßig oiel gleichartige Arbeit oor=
ßanben ift.

3. ©ie Anftalten unb Spegialklaffen follen ißre Sdpter cntfprecßenb
fcßulen, bamit fie in ber praris nießt oerfagen. ©er Ausbau ber

Scßülergärten ift gu empfeßten, bie Ausbeßnung ber Canbroirtfcßaft in
Anftalten ift bagegen gu oerroerfen.

4. Anormale unb ©tinbererroerbsfäßige, bie fieß ber £anbroirtfcßaft roib=

men möcßten, füllten in Heimen °öer Kolonien oor ber Placierung
bei £anbroirten angelernt unb ausgebilbet roerben.

3um Scßluß möcßte icß allen meinen beften ©ank für ißre ©titßilfe an
meiner Arbeit ausfpreeßen.
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meraden", den Knechten. Je größer der landwirtschaftliche Anstaltsbetrieb
ist, desta größer die Zahl der Knechte und desto größer die Möglichkeit für
die jungen Leute, in ungeeignete Gesellschaft zu geraten. Es kann oft viel
Zeit vergehen, bis solche Gefahrenmomente für die Zöglinge erkannt und
ausgeschaltet sind. Die durch den Umgang mit moralisch minderwertigem
Personal verursachten Schäden bleiben zurück und alles, was der
Erzieher im langsamen Aufbau an geistigen und moralischen Werten in
Zöglingen geschaffen hat, kann in kurzer Zeit vernichtet sein. Demnach kann
man auch in dieser Hinsicht auf die geistige und moralische Erziehung, die
großen Nachteile eines großbäuerlichen Anstaltsbetriebes erkennen.

Die Zöglinge fühlen diese Nachteile und Gefahren und sind froh, der
verhaßten Anstalt und Arbeit entrinnen zu können. Da ihnen das
Vermögen zur Unterscheidung der landwirtschaftlichen Arbeit in den bäuerlichen
Betrieben abgeht, verallgemeinern sie ihre Eindrücke und gehen
selbstverständlich nicht in die Landwirtschaft, an die sie sich mit Schrecken
erinnern, sondern in die Stadt und vergrößern das Heer der ungelernten
Arbeiter. Weil sie keine Liebe zur Scholle haben, wird es ihnen nicht
bewußt, welche Kräfte selbst in einem kleinen Stückchen Erde liegen. Sie,
die von der Anstalt her gewohnt waren, nur im Großen zu wirtschaften,
können sich nur schwer vorstellen, welchen Nutzen ein kleiner Pflanzgarten
für sie haben könnte.

Zch möchte daher postulieren, daß es fehlerhaft ist, einer Erziehungsanstalt

einen größern Landwirtschaftsbetrieb anzugliedern, weil dadurch die

berufliche, geistige und moralische Entwicklung der Zöglinge behindert und
ungünstig beeinflußt wird.

Zusammenfassung.
Als Zusammenfassung möchte ich folgende Thesen aufstellen:

1. Die Beschäftigungsmöglichkeit für Anormale und Mindererwerbsfähige

in der Landwirtschaft ist groß. Wegen der Vielseitigkeit der
landwirtschaftlichen Arbeit kommen alle Gruppen der Mindererwerbsfähigen

und Anormalen in Betracht.
2. Die Placierung ist vor allem möglich:

a) Zm Kleinbetrieb, welcher eine Hilfskraft, keine volle Arbeitskraft
benötigt und wo wenig Maschinen vorhanden sind.

b) Zm Mittelbetrieb, die für Spezialarbeiten, wie Kleintierzucht und
Gartenarbeit Hilfskräfte braucht.

c) Im Spezialbetrieb, wo verhältnismäßig viel gleichartige Arbeit
vorhanden ist.

3. Die Anstalten und SpezialKlassen sollen ihre Schüler entsprechend
schulen, damit sie in der Praxis nicht versagen. Der Ausban der

Schülergärten ist Zu empfehlen, die Ausdehnung der Landwirtschaft in
Anstalten ist dagegen zu verwerfen.

4. Anormale und Mindererwerbsfähige, die sich der Landwirtschaft wid¬

men möchten, sollten in Heimen oder Kolonien vor der Placierung
bei Landwirten angelernt und ausgebildet werden.

Zum Schluß möchte ich allen meinen besten Dank für ihre Mithilfe an
meiner Arbeit aussprechen.
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